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08-12-21 4. Advent Lukas 1,46-55 Erhebend
Liebe Gemeinde!

Solange Orgel und Querflöte uns jetzt ein Stück spielen werden, bitte ich Sie, einmal das ausgeteilte Bild näher zu betrachten und sich Gedanken darüber zu machen.
Orgel und Querflöte spielen.

Auf dem Bild regnet es - besser gesagt, es schüttet. Aber da ist einer, der mitten im Regen ein Schild mit der Sonne hochhält.

Die Augen des Mannes sind von den Regentropfen kaum zu unterscheiden - irgendwie färbt der viele Regen auf ihn ab, wie er da so einsam und klein im Regen steht. Aber er hält das Schild mit der Sonne hoch. - Ob er uns die Wintersonnwende bewusst machen will?
In unserem Text für den heutigen 4. Advent, geht es ums Hochhalten, ums "Erheben", wie es da formuliert ist.

Der Predigttext steht in Lukas 1,46-55

Es ist der Lobgesang der Maria.

46 Meine Seele erhebt den Herrn,

47 und mein Geist freut sich Gottes, meines Heilandes;

48 denn er hat die Niedrigkeit seiner Magd angesehen.

Siehe, von nun an werden mich selig preisen alle Kindeskinder.

49 Denn er hat große Dinge an mir getan,

der da mächtig ist und dessen Name heilig ist.

50 Und seine Barmherzigkeit währt von Geschlecht zu Geschlecht

bei denen, die ihn fürchten.

51 Er übt Gewalt mit seinem Arm

und zerstreut, die hoffärtig sind in ihres Herzens Sinn.

52 Er stößt die Gewaltigen vom Thron

und erhebt die Niedrigen.

53 Die Hungrigen füllt er mit Gütern

und lässt die Reichen leer ausgehen.

54 Er gedenkt der Barmherzigkeit

und hilft seinem Diener Israel auf,

55 wie er geredet hat zu unsern Vätern,

Abraham und seinen Kindern in Ewigkeit.

Maria singt. Sie singt ein Loblied.
Und warum sie singt, das erfahren wir in ihrem Lied:

1. Denn er hat die Niedrigkeit seiner Magd angesehen
Denn er [Gott] hat die Niedrigkeit seiner Magd angesehen.
Manchmal fällt es schwer auf all das Elend dieser Welt zu schauen.

Jeden Abend bekommen wir die Bilder davon in den Nachrichten serviert: Bilder von Kindern mit Hungerbäuchen, von vergewaltigten Frauen, von zerfetzten Leibern nach einem weiteren Selbstmordanschlag.


Auch in den Straßen von Kirchheim sitzen manchmal Bettler, strecken uns ihre Hand entgegen.

Irgendwie bin ich jedes Mal unsicher: Soll ich Geld geben - oder lieber nicht? Steckt da womöglich eine Organisation hinter dem armen Kerl, der da kniet und es wird ihm später fast alles Geld abgenommen?

Oder ist es ein Simulant?

- Bei uns in Deutschland muss doch keiner betteln.

Ich schaue beim Vorbeigehen manchmal auf die Seite - tu so, als ob ich nichts sehen würde.

Sind wir nicht überfordert mit den vielen Bildern des Elends?

Oft schauen wir zur Seite: Aus Unsicherheit, vielleicht auch bewusst, manchmal aus Trägheit 
oder weil wir nicht gestört und in Frage gestellt werden wollen in unserem Leben in Saus und Braus und weil wir uns inzwischen auch an die vielen Bilder des Leids gewöhnt haben.

Gott schaut nicht vorbei am Elend und an der Niedrigkeit der Menschen. Er schaut hin - gerade auch dahin, wo wir lieber wegsehen. ER sieht die Einsamen in unseren Straßen, die Vergessenen in den Heimen und Gefängnissen, die Elenden.
Maria singt. Sie singt, weil sie angesehen ist 
- von Gott angesehen.
Und ganz gleich, wie ihr Ansehen bei den Leuten auch sein mag: Sie ist angesehen - von IHM.

2. ER hat große Dinge an mir getan!
Denn er hat große Dinge an mir getan,

der da mächtig ist und dessen Name heilig ist.

Maria hat das erlebt. Gott hat einen Plan mit ihr. Gott hat Großes mit ihr vor. Sie ist schwanger. In ihr wächst das Licht und die Hoffnung der Welt heran.
Ich glaube jeder von uns hier könnte erzählen, dass Gott Großes an ihm getan hat:

Jeder von uns, behaupte ich, hat schon einmal erlebt, dass Gott ihm eine Tür geöffnet hat, die fest verschlossen schien.
Allerdings ist unser Gedächtnis in der Hinsicht immer sehr schlecht. Eigentlich sollten wir das Große, das Gott an uns tut, aufschreiben, dass wir es später immer wieder nachlesen können und wir merken, wie reich ER uns beschenkt. Wie oft sind wir bewahrt worden in Gefahr? Wie oft haben wir neue Hoffnung, neue Kraft geschenkt bekommen?

Vielleicht sagt einer: Mir fällt echt nichts ein, was Gott Großes an mir getan hätte!

Vielleicht sind das Menschen, die jenem Mann gleichen, der einmal zu einem alten Rabbi kam: und klagte: «Mein Leben ist nicht mehr erträglich. Wir wohnen mit sechs Personen in einem Raum. Ich halte die Enge und den Lärm nicht mehr aus. Was soll ich nur machen?» Der Rabbi überlegte und riet ihm dann: «Nimm deinen Ziegenbock noch mit in euer Zimmer!» Der Mann erhob verwundert seine Einwände gegen den Vorschlag. Doch der Rabbi beharrte auf seinem Rat:

«Tu, was ich dir gesagt habe, und komm nach einer Woche wieder!»

Nach einer Woche kam der Mann zum Rabbi. Er war vollkommen entnervt und total am Ende. «Wir können es nicht mehr aushalten. Der Ziegenbock stinkt fürchterlich. Die Tage sind eine einzige Qual, die Nächte schlimm und schlaflos.» Der Rabbi sagte nur: 
«Geh nach Hause und stell den Ziegenbock wieder in den Stall. Dann komm nach einer Woche wieder!» Die Woche verging. Als der Mann zum Rabbi kam, lachte er übers ganze Gesicht: «Das Leben ist herrlich, Rabbi. Wir genießen jede Minute. Kein Ziegenbock, kein Gestank. Nur wir sechs im Zimmer. Das Leben ist herrlich!»

Manchmal nehmen wir gar nicht wahr, wie große Dinge Gott an uns getan hat, wie reich er uns beschenkt. Erst wenn dann ein Unheil über uns hereinbricht, wenn etwas Schlimmes in unser Leben tritt - so eine Ziege im übertragenen Sinn, dann merken wir, wie gut es uns gegangen ist.

Maria singt, weil sie erkennt, wie große Dinge Gott an ihr getan hat.
3. Gottes Treue
Das dritte, warum Maria singt ist, Gottes Treue
Und seine Barmherzigkeit währt von Geschlecht zu Geschlecht
Wenn wir Bilder im Fernsehen sehen, wo Menschen unbarmherzig auf einen eintreten, der am Boden liegt, dann läuft es uns kalt den Buckel hinunter. Wir sind nicht unbarmherzig. Besonders wenn uns große Kinderaugen anschauen, aus einem Gesicht heraus mit einer kleinen Stupsnase, dann erwacht unsere Barmherzigkeit. Aber manchmal erwacht sie auch nicht, da urteilen wir unbarmherzig über jemanden, schreiben ihn ab, verachten ihn.

Gott ist und bleibt barmherzig - unabhängig davon, ob wir Kulleraugen haben oder nicht. Er liebt uns, lässt uns nicht fallen - niemals.

Gleich regt sich Widerspruch in uns: Was ist dann mit den ungezählten Tränen, die auch heute Nacht geweint worden sind? Wo ist Gottes Barmherzigkeit?

Die Tränen sind Realität.

Aber auch das Licht des 4. Advents heute ist Realität und in all diesen Tränen spiegelt sich dieses Licht, das davon erzählt, dass all diese Tränen von Gott gezählt sind und von IHM getrocknet werden.

Seine Barmherzigkeit währt von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Sein Arm ist da, ist in dieser Welt.

So wie einst unser Vater seinen Arm ausgestreckt hat, wenn wir beim Wandern ein Stück zurückgeblieben sind, uns einlud an seine Hand zu kommen, so ist Gottes Arm in dieser Welt. An ihm können wir uns halten.

Sein Arm bewegt die Gestirne, führt uns ans Ziel.

ER hilft uns auf, wenn wir am Boden sind, im Leben, wenn wir fallen und im Sterben: ER hilft uns auf, erhebt uns.

Ein erhebender Text, dieses Lied der Maria.

Weil Gott sie ansieht, große Dinge an ihr tut, ihr die Treue hält, sie erhebt,

darum singt sie,

darum erhebt ihre Seele den HERRN.

Maria hält Gott hoch!

Wie dieser Mann hier im Regen.

Ob meine Seele das auch könnte - Gott hoch halten?

Was hält unsere Seele, was halten wir hoch?

Anstand, Moral, Erinnerungen, Rechnungen, uns selbst, unsere Sorgen, Nöte, Befürchtungen?

Im Moment ist überall die Rede davon, wie schlimm alles durch die Finanzkrise werden wird. Ohne Unterlass werden die Anzeichen der Krise hoch gehalten, die Angst, das Negative.

Vieles strömt auf uns ein. Probleme und Nöte prasseln auf uns nieder. - Wir müssen aufpassen, dass wir da nicht ein Schild hochhalten, das ebenfalls regengrau ist. Ein Schild auf dem statt einer Sonne ein Haar drauf ist - das Haar, das wir in jeder Suppe finden. 
Wir müssen aufpassen, dass wir nicht mit einstimmen in den Chor des Jammers: "Was wird nur werden? Alles nicht mehr so wie früher! Die Welt ist kalt! Ich bin einsam! Mir tut alles weh! Ach, wenn Weihnachten nur schon vorbei wäre, dieser ganze Rummel!"

Unser Predigttext ist ein erhebender Text.
Er macht uns deutlich, wie hoch Gott uns erhebt - bis an sein Herz.

Gott erhebt die Niedrigen - mich!
Sollte ich da nicht auch ein Schild mit einer Sonne hochhalten - allem Regen zum Trotz.

Meine Seele, erhebe den Herrn!
Du hast Hoffnung - allen Grund zur Hoffnung:
Die Finsternis weicht, ER sieht dich an, ER hält dich hoch, ER ist ein erhebender Gott.
Meine Seele, erhebe den Herrn!
Amen.
